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fried Kayser (Praemonstratenser in Obermarchtal um

1750), Conrad Michael Schneider (1673 bis 1752,
Münsterorganist in Ulm), Franz Anton Maichelbeck

(1702 bis 1750, Priester am Münster zu Freiburg), Joseph
Lederer (1733 bis 1796, Augustinerchorherr im Stift

Wengen zu Ulm), Franz Schnizer (geboren 1740, Bene-

diktiner in Ottobeuren) und Sixt Bachmann (1754 bis

1825, Praemonstratenser in Obermarchtal). Ergänzend
hierzu wurde in einer originellen Abendveranstaltung
Musik zu Dichtungen aus oberschwäbischen Klöstern

(komponiert von Schnizer und Bachmann, Leander Krem-

ser, Pater Maurus Lindemayer und dem Weingartener
Pater Maingosus Gaelle) gebracht, ansprechend ausge-

führt von Hans Hager, Martin Hermann und Hans-

Arnold Metzger: Sonaten, Lieder und Arien, darunter

das Eingangsrecitativ Gott Vaters, komponiert von einem

Unbekannten, aus der berühmten schwäbischen „Schöp-
fung" von Sebastian Sailer, dem Obermarchtaler Prae-
monstratenser. So wurde, überraschend für viele, gezeigt,
daß in den oberschwäbischen Klöstern, die von den

bildenden Künsten so überschwenglich reich bedacht

waren, auch gediegene, wertvolle Musik geschaffen und

gepflegt wurde, wobei freilich gesagt werden muß, daß

sich diese nirgends in die Höhen des Genialen erhebt.

Von den zahlreichen anregenden Vorträgen und Refe-

raten der Orgeltagung können hier nur die wichtigsten
erwähnt werden: über Barockorgeln in Österreich (Ru-
dolf Quoika, Pfaffenhofen), in Bayern (Pfarrer Johannes

Mehl, Appetshofen), in Frankreich (Präsident Felix

Raugel, Paris), im Rheinland (Dr. Franz Boesken,
Schornsheim), über die Beziehung württembergischer
Musiker des 17. Jahrhunderts zum Hamburger Orga-
nistenkreis (Professor Dr. Georg Reichert, Tübingen),
über die Akustik der oberschwäbischen Orgeln (Dr. Lot-

termoser) mit Tonbandvorführungen, über die neuzeit-

liche schweizerische Kleinorgel (Musikdirektor Otto

Spörri, Münchwilen, Schweiz) und über das Spezifische
des katholischen Orgelbaues (Kaplan Dr. Böhringer,
Stuttgart).
Bei den Aussprachen interessierte besonders die Frage,
ob die süddeutschen Orgeln sich für die Wiedergabe der

mittel- und norddeutschen Barockmusik, insbesondere

der Werke Johann Sebastian Bachs, eignen. Die Frage
konnte bejaht werden. Ferner war man sich darüber

einig, daß der neue Orgelbau nicht sklavisch von den

Orgelbauern der Barockzeit abhängen dürfe, sondern

den Gesetzen unserer Zeit folgen müsse.

Es war selbstverständlich, daß man die Gelegenheit be-

nutzte, auch die Kirchen und Klöster, deren Orgeln man

kennenlemte, eingehend zu besichtigen. Ein zusammen-

fassender Einleitungsvortrag von Dr. Supper, eine ein-

fühlsame Führung in Ottobeuren durch Dr. Greß und

ein ausgezeichneter Vortrag von Dr. Schahl in Stein-

hausen über die oberschwäbische Barockbaukunst dienten

der Vertiefung dieser Eindrücke.

Die Singgemeinde Stuttgart unter Leitung von Adolf

Kendel beteiligte sich mit Chören von Heinrich Schütz

und anderen an einigen der Abendmusiken in der Och-

senhausener Klosterkirche, die wie eine köstliche Perlen-

kette die ganze Woche durchzogen und jedesmal mit

einer deutschen gemeinsam gesungenen-Complet endeten.

Von diesen Abendstunden, die man in der sommerlich

durchwärmten, sparsam erleuchteten, großartigen Kirche

erlebte, möchten wir besonders die des Mittwoch hervor-

heben: Einleitend spielte Karl Gerok Hindemiths geist-
sprühende zweite Orgelsonate und zeitgenössische Cho-

ralpartiten von Joseph Ahrens und Helmut Bornefeld;
unter Leitung des Beuroner Organisten Pater Corbinian

Gindele sang dann eine Knabenschola höchst einprägsam
einige gregorianischeAntiphone, denen wertvolle Choral-

intonationen von Corbinian Gindele, gespielt von Karl

Schmid, Ochsenhausen, vorangingen; den Beschluß

machte ein Fragment von Bach, die wunderbare feierliche

fünfstimmige Fantasie C-Dur, ergänzt durch Arnold

Strebel, der Gerok seine reife Orgelkunst lieh. Hier war

ein Bogen geschlagen von dem Ursprung der abendlän-

dischen Musik über ihren größten Meister Bach bis zur

Gegenwart, wie er eindrucksvoller kaum gedacht werden

kann.

Die Tagung wurde eröffnet durch eine Ansprache des

Vorsitzenden des Schwäbischen Heimatbundes, Präsident

Dr. Neuschier. Die günstige Prognose, die der Tagung
bei dieser feierlichen Eröffnung gestellt wurde, erfüllte

sich in jeder Hinsicht. Die in der oberschwäbischen Land-

schaft verbrachten, randvoll mit wesentlichen Erlebnissen

ausgefüllten Tage werden allen Teilnehmern unvergeß-
lich bleiben. 'Walther Qenzmer

Steinhausen - Ottobeuren - Zwiefalten

Jede barocke Kirche hat ihre Thematik, das heißt ein

bestimmtes Thema, das in musikalischer Weise nach den

Gesetzen des Kontrapunktes, der Harmonik, Rhythmik
und Melodik durchgeführt wird. Ist es ein Wunder?

Musik und bildende Kunst sind sich nie so nahe gekom-
men wie im 18. Jahrhundert. „Gefrorene Musik" hat

man die Formen barocker Kirchen genannt. Man be-

obachte einmal deren Stuckfiguren während eines Orgel-
spiels : sie scheinen auftauen zu wollen - ! „Architektur in

Tönen" könnte man die Musik jener Zeit nennen. So wie

die Architektur die geistigen Räume, welche die Musik

aufbaut, sichtbar, tastbar, ausschreitbar macht, so macht

die Musik die geistigen Räume der Architektur und ihre

Ordnung hörbar. Das Reich, das im Norden im Musi-

kalischen ein Bach erschaffen hat, haben im Süden die

Johann Michael Fischer, Dominikus Zimmermann, Ge-

brüder Asam, Feichtmayr und wie sie alle heißen mögen,
errichtet.

Das Thema: es ist überall da. Gestalt und Gehalt einer

Kirche hängen von ihm ab. Ob - im eigentlichen oder

übertragenen Sinn - der „Himmel voller Baßgeigen
hängt" und mit Beckenpaulcen und Posaunen gejauchzt
wird oder Geigen, Flöten und Schalmeien in stillerer
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Weise frohlocken, ob wir den Eindruck empfangen, daß

eine großartige Symphonie aufgeführt oder eine kam-

mermusikalische Stunde gefeiert wird, liegt bereits im

Thema beschlossen.

Das Thema von Steinhausen: die schmerzhafte Mutter-

gottes imHochaltar, früher „auf der Saul". Eine schmerz-

liche Dissonanz: die Mutter, welche den toten Sohn auf

dem Schoße hält. Alles an ihr ist starre Trauer. Die welt-

entsagende, lebenverneinende Frömmigkeit des 14. Jahr-
hunderts ist nahe. Ein gotisches Gnadenbild von großer
Strenge. Das Leinwandblatt des Hintergrundes zeigt die

leeren Kreuze, über denen ein Engel schwebt, der den

Schuldbrief zerreißt. Die Wolken brechen auf. Jubilie-
rende Farben ertönen. Im Aufsatz schwebt der himmel-

fahrende Christus. In der Kuppel warten der Vater und

der Heilige Geist. Triumphal klingt das unten ange-

schlagene Motiv aus. Eine Engelkapelle läßt es in den

Tutti der Streichinstrumente verbrausen. In der Kuppel
des Hauptraumes aber schwebt in konzertierenden Far-

ben und ganz im Licht gelöst die, die unten über dem

Leichnam erstarrte, kaum sichtbar, wie eine jubilierende
Lerche im Blau, die Mutter des Erlösers als die erste Er-

löste und Vorbild der Erlösung. Aus der ohne Schmerzen

weltabgewandten, verschlossenen, verinnerlichten und

jenseitsgesinnten Frömmigkeit der Gotik des Gnaden-

bildes entführt uns das barocke Deckenbild vollends

mitten hinein in eine neue Schöpfung. Nicht umsonst

erblicken wir in der Malerei im Westen das verlorene,
im Osten aber das wiedergewonnene Paradies, nicht um-

sonst erblicken wir seitlich in prächtigen Gruppen die vier

Erdteile. Denn dies ist die künstlerische Schau des Barock:

die neue Erde, welche die Offenbarung herabkommen sieht

gleich einer geschmückten Braut. Und wieder wandern

unsere Blicke zur lichtverklärten Frauengestalt der Decke

und wir atmen die Lieblichkeit, Bräutlichkeit und Jung-
fräulichkeit des lichten, weiten, stillen, schwebenden

Raumes. Daß die Zeit erfüllt ist, erkennen wir auch

daran, daß der Raum still steht. Er ist kein Longitudinal-,
sondern ein Zentralraum. Er fließt nicht. Er schwebt.

Die Ewigkeit scheint hereingetreten zu sein. Gott ruht

von seinen Werken.

Wie anders Ottobeuren! Schon von außen: der herr-

scherliche Griff einer aufgestülpten Zelthaube über der

Kuppel, alles zusamenfassend, sammelnd. Auch innen:

gewaltig die Allmacht des um die Mittelkuppel geeinten
Raumes; in dieser nicht zufällig die Gestalt der Kirche.

Darunter in der Choröffnung das Thema von Ottobeuren:

wiederum ein Gnadenbild, ein Gekreuzigter des 13. Jahr-
hunderts, dessen Formen im Grundriß der Kirche wieder-

kehren : der Chor das Flaupt, die Querschiffe die Arme,
das Langhaus der Corpus, und so alles in allem der Leib

Christi und damit, nach dem bekannten Wort Pauli, die

Kirche. Dies ist Ottobeuren: der Leib Christi, die Dar-

stellung der Gemeinde als Leib Christi, die gewaltige
Mutterkönigin unter den Kirchen des Barock.

Und wieder: wie anders Zwiefalten! Ihr Thema: die

Säule. Die Gesamtkomposition: ein Tempel. Und damit

ist wieder gesagt: es geht um die Erde. Und wie der

antike Säulentempel, so verkündigt auch dieser, daß

wahre Macht nicht rohe Gewalt ist, sondern die Ver-

wirklichung einer alles einzelne in Liebe vereinenden

und überwindenden Ordnung, und damit: Schönheit.

Dies ist der Sinn des herrscherlichen Machtanspruches
der gekoppelten Kolossalsäulen an der-nicht der heiligen
Nische im Osten, sondern der Welt zugewandten -

Westfassade. Königlich im echten Sinne! Der Christus-

königgedanke der Romanik ist wieder da. Aber diesmal

ohne die strenge weltfeindliche und erdferne gerichtliche
Hoheit. Sondern ganz in der Fülle der Zeit. Der Innen-

raum sagt es uns genauer. Den „Thronsaal Gottes" hat

man ihn genannt. Sehr zu Recht. Gott regiert, er regiert
bis in die kleinsten Formen der Stuckornamentik hinein,
die sich selbstlos hingeben, und er regiert als Liebe im

Sinne des Schillerschen Liedes an die Freude: „Seid um-

schlungen Millionen".

Was die Wirklichkeit versagt, was die Welt verneint:

unsere Meister haben es erschaut und gestaltet. Und

nicht nur sie haben darüber den Frieden des Herzens

gefunden. Aber auch für den Barock gilt: res severa ve-

rum gaudium (eine ernste Sache ist die wahre Freude).
.Adolf Sdhabl

Internationaler Volkskunde-Kongreß

Auch den württembergischen Freunden der Volkskunde

mag es wertvoll sein, zu erfahren, daß Ende August in

Stockholm ein „Internationaler Kongreß für europäische
und westliche Ethnologie" stattgefunden hat. Die Tagung
stellte das erste internationale Zusammentreffen von

Volkskundeforschern dar. Schon 1938 hatten die schwe-

dischen Vertreter auf 1940 dazu eingeladen. Jetzt erst

konnten sie in Zusammenarbeit mit der Commission

Internationale des Arts et Traditions Populaires (CIAP)
in der UNESCO den Plan verwirklichen. Sie stellten

dafür ihre reiche wissenschaftliche Erfahrung und ihre

ausgezeichneten Forschungseinrichtungen zur Verfügung.
Die Besprechungen der rund 250 Vertreter aus den

meisten europäischen Ländern und aus den USA zeigten,
daß man sich überall wieder ernste Gedanken macht über

Inhalt und Aufgabe der volkskundlichen Forschung, über

die Abgrenzung des Fachgebiets von dem der Nachbar-

wissenschaften und daß man mit diesen zusammenarbei-

ten will. Wie stark die Frage der Terminologie (inter-
nationale Bezeichnung des Fachs: Ethnologie, Anthro-

pologie?) die Forscher beschäftigt, konnte überraschen.

Daneben stellen sich allenthalben ähnliche Fragen (karto-

graphische Festlegungen, Atlaswerke, historische Volks-

kunde, Mischgebiete, Bestand des Bauerntums). Beson-

ders auf dem Gebiet der Atlaswerke und der volkskund-

lichen Museen wurde zu internationaler Zusammenarbeit

aufgerufen. Was von den besonderen Problemen und

Aufgaben der gegenwärtigen deutschen Lage mitgeteilt
wurde, fand starke Beachtung. Dölker
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